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„Unser44 Jahrbuch.
Von Dr. W. Heine, Königsberg.

Liebe Kakteenschwestern und -Brüder! Heute möchte ich mit euch von „unserem“ 
Jahrbuch sprechen. „Unserem“ Jahrbuch wird jetzt manch einer von euch denken? 
Jawohl, „unser“ Jahrbuch. Ist nicht das Jahrbuch der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft unser aller Jahrbuch, die wir ihre getreuen Mitglieder sind? So 
sollte es wenigstens sein. Wie die Regierung die Gesamtheit eines Volkes darstellt 
und vertritt, so vertritt uns Mitglieder die Deutsche Kakteen-Gesellschaft nach außen 
hin. Ohne uns wäre sie nichts, aber auch wir wären ohne sie wie die Blätter im 
Herbst, die der Wind hierhin und dorthin achtlos verstreut. Unter ihrer treuen Obhut 
aber sind wir stark und mächtig genug, durch unsere Mithilfe dieses von ihr be­
gonnene, weitumfassende Werk zu fördern und überhaupt erst zu ermöglichen .

Stolz müssen wir sein, ein solches Werk auch ohne staatliche Beihilfe nur mit 
unseren paar Mark Beiträgen schaffen zu können, ein Werk, das, einmal vollendet, 
selbst „The Cactaceaeti von Britton und Rose, das bereits Millionen Dollars 
kostete, ehe überhaupt noch der erste Federstrich dazu getan war, weit in den 
Schatten stellen wird. Das ist Gemeinschaftsarbeit im edelsten Sinne, können auch 
die wenigsten von uns aktiv daran teilnehmen; denn wir schaffen es nicht um 
klingenden Lohn, sondern aus Freude an der Sache selbst, zu unserer eigenen Genug­
tuung und Ehre. Jeder trage daher sein Scherflein dazu bei, weitere Möglichkeiten 
für das Wachsen und Gedeihen unseres jüngsten Kindels zu schaffen. Denkt ein 
wenig zurück. Auch unserem hochverehrten ersten Vorsitzenden Prof. Dr. Karl 
Schumann wäre es ohne die treue Mitarbeit und Unterstützung der Mitglieder 
der damals noch so kleinen und jungen DKG nicht möglich gewesen, seine 
„Gesamtbeschreibung“ zu vollenden. Wollen wir vor jenen zurückstehen, 
nur weil wir Heutigen es schwerer haben als damals jene? Ich denke nein. Wer 
liebt, kann auch freudig ein kleines Opfer bringen, und — wir sind doch Liebhaber!

Das einleitende Sonderheft haben wir ja alle erhalten. Wie viel des Interessanten 
birgt allein schon dieses eine Heft. Saht ihr schon einmal hinein, liebe Freunde?? 
Nein!? Dann nehmt es schnell zur Hand. Wollt ihr denn gar nicht kennenlernen, 
was ihr mitschaffen helft? Wer es noch nicht selbst besitzt, sollte es sich baldigst 
aus seiner Ortsgruppenbücherei geben lassen. Ihr sollt mal sehen, was ihr eurem 
Biicherwart damit für eine Freude macht. Jetzt kommen ja die kurzen Tage mit 
den langen heimeligen Abenden, wo man am liebsten am Ofen in molliger Ecke sitzt 
und schmöckert. Setzt auch ihr euch dort hin, laßt euch durch nichts stören, lest 
und staunt, welch eine Fülle gediegenen Wissens euch in lebendigen Worten in 
unserem Jahrbuch geboten wird, und freut euch, daß ihr daran mitbauen dürft.

Auch der Nur-Liebhaber findet so viel darin, weit über den eigentlichen Inhalt 
hinaus, wird er doch angeregt, über die wunderbare Vielfalt des Naturwirkens auch 
im Kleinsten nachzudenken. Jeder Mensch, lebt er nicht gedankenlos in den Tag 
hinein, fragt sich wohl in besinnlicher Stunde, woher stammt dies oder das, woraus 
besteht es, wie entstand es. Hat er dann genug guten Willen, forscht er nach. Tut es 
dieser schon um toter Dinge willen, wie vielmehr sollten wir es um unserer Lieblinge 
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willen tun, die zu besitzen viele auf so manche sogenannte Freuden und Annehmlich­
keiten des Lebens verzichten lassen. Das sind lebende Wesen, „ein ganz beson­
derer Gedanke der Schöpfung“, wie sie Alwin Berger in seinen 
„Entwicklungslinien der Kakteen“ so schön nennt. Ein Gedanke, so 
geheimnisvoll und selten, daß wir seinen Endzweck wohl nie zu begreifen lernen 
werden. Lebendige Geschöpfe voll unbändiger Lebenskraft und unbeugsamem Lebens­
willen, die wachsen, blühen, fruchten und einmal vergehen wie wir Menschen.

Da ist es doch eigentlich eine Selbstverständlichkeit für uns Liebhaber, einmal 
selbst all diesen Geheimnissen nachzuforschen. Wie leicht wird uns das jetzt ge­
macht! Wir brauchen nur das Jahrbuch zur Hand zu nehmen. Alles ist darin zu­
sammengetragen, was jemals Forschergeist ergründete, was das Heute an neuen 
Erkenntnissen gezeitigt, und das ist wahrlich nicht wenig, wie sich jedermann über­
zeugen kann. Wollt ihr es noch bequemer haben? Alles was Forschergeist und Taten­
drang bisher vollbracht und festgestellt, können wir bequem und mühelos in unserer 
warmen Ofenecke genießen. Nur wollen müssen wir!

Alles ist da zu finden, was wir suchen, ausführlich und in klaren, schlichten 
Worten von Sachkundigen vorgetragen, begleitet von vielen, vielen ausgezeichneten 
Abbildungen und Zeichnungen, die das geschriebene Wort auch dem blutigsten Laien 
restlos verständlich machen. Wie reizvoll ist es z. B. an Hand der Zeichnungen zu 
verfolgen, wie — beinahe aus dem Nichts, möchte ich sagen — die Blüte entsteht, 
wie sich um den halbkugelförmigen Vegetationspunkt der Blütenknospe ein Kranz 
kleiner Höcker bildet, die Mitte immer flacher wird und sich schließlich einsenkt, 
wieder von einem neuen Höckerkranz umgeben, der sich dann über der Einsenkung 
schließt. Und wieder bilden sich neue Höcker ... Doch warum soll ich euch das alles 
erzählen, euch die Entdeckerfreude vorwegnehmen?! Schaut selbst in das köstliche 
Werk hinein und bewundert in Ehrfurcht die geheimnisvolle, urgewaltige Schöpfungs­
kraft, die aus dem Nichts schließlich die vollendete Schönheit der Blüte her vor zaubert, 
nach der wir uns ja alle, wenn auch oft nur insgeheim, so sehr sehnen.

Habt ihr erst das, liebwerte Freunde, mit offenem Herzen und hellem Sinn in 
euch aufgenommen und erfaßt, dann wird es euch auch nach den Abschnitten 
gelüsten, die schon mehr den an der Botanik Interessierten angehen. Wie belehrend 
ist es doch zu lesen, warum und auf welche Weise etwa sich die Kugelformen aus 
den Säulenformen entwickelt haben, wie Entwicklungslinien, denselben Voreltern 
entstammend, sich unter dem Einfluß der Umgebung abwandelten und anpaßten, um 
äußerlich einander fremd zu werden, während andere, nur weitläufig verwandte Arten 
dem Zwange der Umwelt folgend, einander ähnlich wurden, um schließlich in der 
Blüte doch wieder zu zeigen, wie fern sie einander stehen.

Und damit sind wir schon gewissermaßen mitten in der mit Unrecht so ge­
fürchteten und verachteten Systematik. Systematik, aus den natürlichen Lebens­
bedingungen und Entwicklungen abgeleitet, ist bestimmt hoch interessant und sicher­
lich nichts weniger als trocken; allerdings muß man sich schon ernsthaft damit 
beschäftigen. Systematik so betrieben, ist etwa mit der Ahnenforschung zu ver­
gleichen. Hier wie dort kann man die merkwürdigsten Überraschungen erleben. Und 
lassen wir uns nicht so gern überraschen, besonders dann, wenn es uns nicht persön­
lich trifft?

Wer von uns hat nicht schon manchmal über die Heimat seiner Pfleglinge nach­
gedacht? Auch hierüber wird uns das Jahrbuch Auskunft geben. Dabei werden wir 
erkennen, daß wir über die rein geographische Erkenntnis hinaus auch für die Pflege 
unserer stacheligen Kinder viel Nützliches lernen können. Ist es doch ein gewaltiger 
Unterschied, wie man Gebirgspflanzen, Kinder der Pampas oder Bewohner der 
tropischen Gegenden behandelt. Wie gut, wird da mancher denken, haben es doch 
die armen Kakteen bei uns — und wie schlecht bekommt ihnen manchmal unsere 
so „liebevolle“ Pflege.

Idealisten sind wir, wenn auch viele nur heimlich, fürchten sie sich doch vor 
dem spöttelnden Unverstand der lieben Nächsten; wie viel größere Idealisten aber 
waren jene Männer, die wir auch auf den Seiten des Jahrbuches kennenlernen 
werden, die in die vielfach unerforschte Wildnis hinauszogen, um unsere Lieblinge 
oft unter eigener Lebensgefahr — das Klima ist mancherorts tückisch und die Ein­
geborenen verschlagen und falsch — zu sammeln, um immer neue und schönere 
Arten heimzubringen. Für wen taten sie das? Für uns Liebhaber, von denen man 
sagt, sie seien merkwürdige Menschen.
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Laßt den phantasievollen Unverstand nur reden; schließlich waren wir es doch, 
die die Welt der Kakteen der Fachbotanik erschlossen, die diese so Wandlungsfrendige 
und daher für die Wissenschaft eigentlich so interessante Familie von jeher als 
Stiefkind behandelte. Liebhaber waren es, die, zusammen mit den Wissenschaftlern, 
die erste Systematik schufen, Liebhaber waren es, die die Grundlage errichteten, auf 
der sich der stolze Bau der Deutschen Kakteenkunde erheben sollte, die bis zum 
Großen Kriege führend in der Welt war und sich heute diesen Platz endlich wieder 
zurückerobert hat. Und dazu haben wir mit beigetragen. Wir sind es, die es jetzt 
der DKG ermöglichen, „unser“ Jahrbuch herauszugeben, und wie vollendet in Aus­
stattung, Wort und Bild herauszugeben!

Drum frisch ans Werk! Keiner schäme sich zu fragen, was er nicht weiß, niemand 
kann alles wissen. Wer verständig fragt, beweist damit nur, daß er lernen will, und 
zum Lernen ist ja bekanntlich niemand alt genug. In jeder O.G. gibt es bestimmt 
einen Fachmann oder jemanden, der gute botanische Kenntnisse besitzt. Fragt in 
der Zeitschrift nach dem, was euch daheim nicht beantwortet werden kann. Wie 
oft beobachtet ein Unbefangener mehr und genauer als der durch so viel anderes 
abgelenkte Fachmann. So manches von allgemeinem Interesse wird dabei zum Vor­
schein kommen. Damit aber helft ihr mit, Ungeklärtes zu klären, und bekommt, ohne 
es selbst zu merken, auch an den rein wissenschaftlichen Teilen „unseres“ Jahr­
buches Interesse. Wie mancher Kakteenfreund wurde nicht schon über den Liebhaber 
zum ernsten Forscher, den auch die Wissenschaft anerkannte. Ich erinnere nur an 
unsere allzu früh verstorbenen Mitglieder Bodecker und Weingart, aller früheren erst 
gar nicht zu gedenken. Sollte das für uns nicht ein Ansporn sein?

Darum helft mit, ein jeder nach seinen Fähigkeiten, der eine aktiv, der andere 
passiv, ihr helft euch ja nur selbst, wenn ihr die DKG in ihrem Streben unterstützt, 
immer Größeres zu leisten, denn die DKG, also wir, schaffen ja nicht für uns, heute 
weniger denn je, sondern für die Deutsche Kakteenkunde, deren sichtbarer Ausdruck 
nach außen hin eben das Jahrbuch werden soll. Das, was uns allen schon so viel 
Freude brachte, uns immer wieder neue Freuden beschert, uns Sorgen und Kümmer­
nisse wie manches liebe Mal vergessen oder doch leichter ertragen ließ, hilft mittels 
der DKG ja auch zu seinem bescheidenen Teil mit, das deutsche Ansehen in der 
Welt wieder zu heben und zu stärken. Schon darum allein laßt uns in weit größerem 
Ausmaß als bisher den Ausbau „unseres“ Jahrbuches unterstützen.

Ist es nicht beschämend, daß manche O.G. im Gegensatz zu anderen nur mit 
25 % ihrer Mitglieder am Jahrbuch beteiligt ist? Arbeitet alle mit, freut euch an 
unseren Erfolgen und seid einig, nicht kleinlich und unduldsam, gibt es mal Un­
stimmigkeiten. Der einzelne ist nichts, das Ganze alles. Vergeßt niemals, daß ihr 
nichts für euch tut, sondern alles für die DKG und damit für die deutsche Wissen­
schaft. Deshalb seid stets und immerdar unseres herrlichen Wahlspruches eingedenk: 
„In minim o quoque f i delis !“

„SONDERBAR!“ I.
Von Walter Heinrich, Leipzig.

Wer Kakteen pflegt, vergißt leicht, wie eigenartig sie in ihrer Erscheinung 
sind gegenüber allem, was für gewöhnlich als „Pflanze“ verstanden wird. 
Bekannt sind auch die gerade unter den Kakteen häufiger als in anderen 
Pflanzenfamilien auf tretenden, merkwürdigen Veränderungen der ganzen 
Pflanzenform durch monströsen Wuchs und Verbänderung und die selteneren 
Abweichungen der Körperfarbe, her vor gerufen durch Chlorophyllmangel in 
den variegata-, pieta- und aurea-Formen. Neben allen diesen wohlbekannten 
Merkwürdigkeiten kommen aber noch andere Wuchs Veränderungen vereinzelt 
vor, die geeignet sind, selbst den gewitzten Kakteenpfleger zu überraschen. 
Die Seltenheit der Art hat dabei nichts zu sagen. Auch bei unseren ver­
breitetsten Arten kann es geschehen, daß an einem Stück ohne sichtbare Ur­
sache irgendeine plötzliche Veränderung auf tritt. Die weicht dann von allem 
stark ab, was bis dahin an diesem Stück und dieser Art beobachtet wurde und 
was für den Weiterwuchs zu erwarten war, oder sie widerspricht dem geradezu.
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Wenn sich eine seiner Pflanzen so ganz Vorbeibeniinintj dann sagt wohl auch 
der älteste Kakteenfreund: „Sonderbar!“

Einige solche absonderliche Wuchsbildungen sollen hier vorgestellt 
werden.

Photo: Heinrich.

1. Mammillaria Wildii Dietr. zeigt durch reichliche Sprossung rasen­
förmigen Wuchs. Es ist auch bekannt, daß sie Sprosse nicht allein, wie sich das 
für sie als Mammillaria gehört, aus den Axillen hervorbringt, sondern außer­
dem auch aus den Areolen. Bleiben die Sprosse an der Pflanze, so wachsen 
sie schon bald zu blühfähiger Größe heran und bringen Blüten und Frucht 
genau so, wie der ursprüngliche Haupttrieb. Die Abbildung zeigt eine 
Gruppenpflanze einer besonderen Form der Mammillaria Wildii, die durch 
merkwürdig kleinen Wuchs und eine Spur von Rosa in der Blüte von der 
typischen Wildii abweicht. Leider ist es mir noch nicht gelungen, sie unter 
den bisher benannten Varietäten einzuordnen und ihr zu einem gültigen Namen 
als Varietät zu verhelfen"). In der Gesamtheit von Wachsen, Blühen, Sprossen 
zeigt sie sich genau so wie der Typ. Nur ein Trieb der Gruppe benimmt sich 
vor reichlich zwei Jahren auf einmal anders. Da beginnt er besonders stark 
zu sprossen. Aus allen Axillen und auch aus den Areolen treiben Sprosse 
hervor und aus diesen wieder neue. Und das geht immer so weiter. Dabei 
werden die einzelnen Sprosse, die Warzen, die Stacheln immer kleiner, bis sie

*) Ich erlaube mir, daran zu erinnern, daß derartige Wucherungen oder wohl 
besser, monströse Bildungen sehr häufig vorkommen. Neuerlich beobachtete ich es 
sogar an Gymnoc. gibbosum. An eine neue oder berechtigte Varietät glaube ich nicht, 
außerdem wäre wohl die Spur von Rosa in der Blüte noch nicht Grund genug dazu. 
Auf jeden Fall wird ein weiteres Beobachten von Interesse sein. Oehme. 
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schließlich ganz winzig sind und unkenntlich und als ganzes zuletzt ein unge­
gliedertes Häufchen darstellen.

Was mag die Ursache zu dieser übertriebenen Sproßbildung sein? Vor 
mehr als zwei Jahren5 als dieser Trieb so zu sprossen begann, hatte die Pflanze 
versehentlich ganz trocken gestanden und einen Teil der gerade entstehenden 
Knospen durch Vertrocknen auf gegeben. Auch die Wurzel scheint in der Zeit 
gelitten zu haben. Als Ersatz für die verlorene geschlechtliche Vermehrung ist 
dann die vegetative durch die Sprosse ein getreten, vermehrt und verstärkt in 
der Abwehr gegen die Lebensgefährdung durch die kranke Wurzel. Das ist 
der Versuch einer Erklärung. Dabei ist es versagt, wie bei allen solchen Fragen 
ins Innerste einzudringen.

Im vergangenen Herbst mußte ich die Gruppe zerteilen. Dabei zeigte sich 
der Sprossenhaufen in sich vollkommen verfilzt. Vielfach waren Wurzeln von 
ziemlicher Länge schon gebildet. Im Gewächshaus wäre es wohl möglich ge­
wesen, das Ganze zu erhalten. Sicher würden dann eine Anzahl der Sprosse 
zu voller Größe herangewachsen sein. Die Mehrzahl und natürlich die 
schwächsten voran wären wohl unterdrückt worden und vertrocknet. Bei der 
Überwinterung im Zimmerfenster war von vornherein zu erwarten, daß ein 
Durchhalten dieser lebensschwachen Sprosse nicht gelingen würde, und im 
Hinblick auf den zu erwartenden Erfolg — ein paar regelrecht entwickelte 
Sprosse — war ein besonderer Miiheaufwand von vornherein unnötig.

Gymnocalycium mucidum sp. n. Oeh.
Von Hanns Oehme.

Depresso-globosum, subrubro-glaucum, griseo-pruinosum, vertice depresso, aculeato, 
subtomentoso praeditum, juvenile flavo-viride. Costae 12, acute tuberculatae. Areolae 
ca. 10—15 mm distantes, oblongae, exigue griseo-lanatae. Aculei radiales 5—7, infimus 
derectus, 4—6 Iateraliter divaricati, superus erectus, omnes, rotundi, Subincurvati, 
1—2 cm longi, grisei, juveniles cornei. Flores e vertice e Iana areolae alba, poste
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canescente supra aculeos Orientes ca. 4—4,5 cm longi, patentes 4,5—5 cm lati. Ooarium 
glabrum, exigue squamatum, Subferrugineneum, cyaneo-pruinosum. Squamae roseo- 
marginatae, paulatim prolatae. Phylla perigonii exteriora flavo-carnea, in medio 
obscure striata, coeruleo-pruinosa; Meriora carneo-flava, 2 cm longa, ad 1 cm lata, 
fauce subpunicea. Stylus 14 mm Iongus, albido-viridis; stigmata 9, eburnea. Stamina 
ochracea, puniceo-roseo tincta, numer osa, gradatim stylům super antia, adpressa, stylo 
infra stigmata ut corona applicata. —

Breitkugelig, rötlich graugrünlich, grau bereift, Scheitel eingesenkt, be- 
stachelt und etwas filzig. Im Neutrieb hellgrün; Rippen 12, mit kinnförmigen 
Höckern, letztere sehr spitz. Areolen ca. 10—15 mm entfernt, länglich, spär­
lich grauwollig, mit 6—8 Randstacheln; der unterste abwärts, 4—6 seitwärts 
gerichtet, ein oberer aufrecht, alle rund, etwas gebogen, 1—2 cm lang, grau, 
im Neutrieb hell horn farbig. Blüten aus dem Scheitel, unmittelbar hinter den 
Stacheln, aus weiß-wolliger, später vergrauender Areolenwolle. Länge ca. 
4—4^2 em. Breite bei völliger Entfaltung 4%—5 cm. Fruchtknoten kahl, mit 
wenigen auf Lücke stehenden Schuppen, moosig hellbräunlich, mit stark 
dunkelblauem Hauch überzogen, welcher sich leicht abwischen läßt. Die 
Schuppen sind zart rosa gerandet, verlängern sich allmählich. Äußere Blüten­
blätter zart gelblich-rosa, mit dunklem Mittelstreif, ebenfalls blau bereift. 
Innere Blütenblätter zart rosa-gelblich. Größte Blattbreite 1 cm bei einer 
Länge von ca. 2 cm. Blütenschlund zart krapprot, Griffel 14 mm lang, zart 
grün (fast weiß), mit 9 zart elfenbeinfarbigen Narben. Fäden dunkel ocker­
farbig, krapprosa überhaucht, zahlreich, stufenförmig den Griffel über­
ragend, anliegend, auch um den Griffel bis unterhalb der Narben in einem 
Kränzchen sich anlegend. Die Pflanze ist ihres grauen Körpertones, ihres 
dunkelblauen Fruchtknotens und ihrer mehrfarbigen Staubfäden wegen auf­
fallend.

Ich fand die Pflanze als Einzelexemplar unter einer größeren Anzahl 
von südamerikanischen Importen mit Gymn. gibbosum (Harn.) Pfeiff, in einer 
Reihe stehend, bei Herrn Fortenbacher in Düsseldorf vor ca. 5 Jahren. 
Sie stammt vermutlich aus Argentinien; ich benenne sie mucidum ihres 
grauen Schimmlichen Körpertones wegen. Das vorliegende Exemplar ist 8 cm 
im Durchmesser, obwohl sehr geschrumpft, sehr reich blühend. In der Reihe 
gehört diese Pflanze etwa hinter Gymnoc. Sutterianum (Schick.) Berg. Samen 
noch unbekannt.

Gymnocalyciuni Sutterianum (Schick) Berg.*).

*) Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Schick ist es möglich, die Original­
beschreibung des Gymnoc. Sutterianum zum Vergleich anzuschließen und die Pflanze 
zu zeigen, nach welcher er seine Beschreibung fertigte.

Wie mir Herr Schick mitteilt, ist bei der Veröffentlichung in Möllers 
Deutsche Gärtner-Zeitung, Nr. 26/1923, S. 201/202 durch Auslassen von Worten 
der Sinn der Originalbeschreibung entstellt; obige Beschreibung umfaßt die Berich- 
t i g u n g von Herrn Schick. — Oehme.

Körper halbkugelig mit eingesenktem, stachel losem Scheitel, graugrün, 
8 cm Durchmesser, 4% cm hoch, Rippen 9, senkrecht verlaufend, durch Quer­
furchen in Höcker geschieden, die unter den Areolen kinnartig vor stehen. 
Areolen 2 bis 2% cm voneinander entfernt, 6 mm lang und 4 mm breit, in 
jüngerem Zustand mit gelblichweißem Wollfilz besetzt, aber bald verkahlend. 
Stacheln nur randständig 5, davon je 2 etwa 2% cm lang, horizontal zur Seite, 
1 etwa 17 mm lang nach unten, dem Körper nicht dicht anliegend. Sämtliche 
Stacheln derb hornfarbig grau. Im Neutrieb dunkel-honiggelb. Blüten zu 
mehreren am Rande des Scheitels. Vor dem Aufblühen 10 cm lang, vollständig 
geöffnet 6 cm Durchmesser. Fruchtknoten hellgrün mit halbkreisförmige]!, 
weiß berandeten, in der Mitte des oberen Randes mit leichtem rotem Fleck
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Photo: Schick.

versehenen Schuppen besetzt. Blütenhülle breit trichterförmig. Äußere Blüten­
hüllblätter oblong, ziemlich fleischig, weißlichrosa, mit hellgrünem Rücken­
streifen; innere schmal spatelförmig, blaßweißlichrosa mit dunklerem Mittel­
streifen, am Grunde tief weinrot. Staubfäden zahlreich weiß, Beutel gelb. 
Griffel und die 9 Narben gelb. Beere spindelförmig 5 cm lang und 1% cm 
breit, graugrün, mit weißlichen Schuppen besetzt.

Halophyten — Pseudosukkulenten*).

*) Die lat. Diagnosen zu S. 156 ff.

Hydrodea Sarcocalycantha (Dtr. et Bgr.) Dtr.
Von H. Jacobsen, Kiel.

Descriptio. Annua. Caules crassi, cylindrici, ±repentes. Folia inferiora opposita, 
in basi connata, plana, oblonga, obtusa, Crassissima, carnosa. Folia inbrachiis floren- 
tibus inserta alterna, ± cylindrica, Subelliptica, claoieulata, tarn crassa quam lata, 
Carnosissima et Succulentissima, viridia; plerumque planas ramificationes formans, 
Iucida, viridia. Flores sessiles, alterni, inramis inserti, minimi, 12 mm in diametro; 
petalae numerosae usque ad acumen in tubo cylindrico connatae, ad acumen versus 
Iiorizontaliter divergentes, subdissectae, violaceae. Capsulae ad 1,7 cm Iatae in aperto 
sicut Cryophytum. Alae capsularum quadranti circuli apprOquinquantes, in plano 
Commissurali cum attingentibus usque ad 1% mm connatae, flavescentes vel albulae. 
Texturae fontinales flavae. Semina % mm longa, Subpapillifera, splendida, subfusca, 
in acumine obscure sc entia.
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Hydrodea Sarcocalycantha (Dtr. et Bgr.) Dtr. mit Blütenknospen.
ca, 1Z2. Photo: H. Jacobsen, Kiel, Botan. Garten.

(Siehe auch das Bild Seite 158 dieser Zeitschrift). Im fortgeschrittenen Stadium der Ent­
wicklung der Pflanze, d. h. in diesem Falle des Absterbens, sind die fleischigen Blätter 
schon fast völlig verschwunden. Die ganze Kraft der Pflanze hat sich nunmehr auf die 
Bliitenbildung konzentriert. Das Bild zeigt sehr deutlich die Knospen kurz vor dem Erblühen.

Hydrodea Bossiana Dtr.
Descriptio: Annua. In rebus aridis ramificationes usque ad IOOO qcm Iatas pro- 

ducens, sive in Subtiliore arena usque ad 2500 qcm latas, in medio 20 cm altas strumas 
formans, ex fructificatione flava. Flores parvuli, S mm in diametro, cyIindrici; petalae 
numerosae ad acumen in tubam cylindricam connatae, ad acumen versus arrectae 
Iiberae in acumine subdissectae, citrinae. Capsulae patescentes 1,5 mrn Iatae, sicut 
Cryophytum. Alae capsularum quadranti circuli apprOpinquinquantes, usque ad 2 mm 
cum attingentibus connatae, flavescentes, 3 mm latae. Textura fontinalis flavescens sive 
Iuteola. Semina numerosa, applanata, in brevi acumine fusca.

Halenbergia Iiypertrophiea Dtr.
Descriptio: Habitus sicut Hydrodea. Saepe planas ramificationes formans usque 

ad % qm latas, pluviniformis, crassa, rufescens, Ieniter ceracea. Flores Splendidissimi. 
Petalae in partibus inferioribus in tubam solidám connatae, in parte Iongissima 
superiore Iiberae et patescentes, 40—50 mm latae in diametro; partes Iiberae petalarum 
in 3—5 strias angustissimas dissectae, similiter ad Dianthus superbus, sed tenuiores, 
albae. Flores ampli, albi, numerosi, simultanei, accumulati et Conglomerati inter se 
obtegentes et deflorescentes in petalibus dissectis tomentosi. Capsulae patescentes 2 cm 
latae, sicut Cryophytum. Alae capsularum flavescentes, 4 mm Iongae, 3 mm latae, sub- 
rectangulae, in acumine saepe rotundatae. Texturae fontinales flavescentes. Semina 
Subalbida, Iaevia, Subnitentia.
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Rätselhafte Krankheitserscheinung.
Von H. Jacobsen.

Frithia pulchra N. E. Br.
Photo: C. L. Harders, Den Haag.

Von einem holländischen Sukkulenten-Sainmler erhielt ich kürzlich eine Frithia 
pulchra-Pflanze, welche dieser aus Samen gezogen hatte. Aus der Abbildung ist gut 
zu erkennen, daß die Blätter mit eigenartigen Warzen versehen sind, die wie eine rote 
Blütenknospe auf der Blattspitze sitzen. Eine Blütenknospe vermutete der Absender 
auch, konnte sich aber diese Erscheinung nicht erklären. Bei der näheren Unter­
suchung der Blätter konnten Pilze oder Bakterien nicht festgestellt werden, die die 
Wucherung hervorgerufen hätten. Vielmehr vermute ich, daß es sich hier um eine 
Wucherung handelt, die durch einen Einstich durch ein noch unbekanntes Insekt 
hervorgerufen ist. Die Leser werden gebeten, diese oder ähnliche beobachtete Schädi­
gungen an Mesembrianthemum-Arten zwecks Untersuchung durch maßgebende Fach­
leute der Gesellschaft mitzuteilen.

Beobachtungen und Betrachtungen.
Zu meinen Bemerkungen, daß größte Vorsicht, ja verantwortungsbewußtes Beob­

achten des Pflanzenbesitzes Not tut, möchte ich einige Ratschläge für die Überwinte­
rung frischer oder neuerer Importen hinzufügen. Wer derartige Pflanzen in den 
letzten Monaten bezog oder an länger kultivierten beobachtete, daß die Bewurzelung 
nicht gut war, überwintert derartige Pflanzen am besten ganz ohne Erde in einem 
leeren Topf. Der Topf möchte die Größe des unteren Drittels der Pflanze haben, d. h. 
es muß vermieden werden, daß die Pflanze mit ihrem Wurzelstuhl oder den Wurzel­
stümpfen am Topfboden auf sitzt. Der Einwand, daß die Gefahr des Verlustes dadurch 
vergrößert würde, ist völlig unbegründet. Ist die Pflanze in ihrem Gewicht zu leicht 
(d. h. ihrer Größe entsprechend), ist ihr Zustand sowieso ein bedenklicher und durch 
Einpflanzen oder gar Gießen bestimmt nicht zu bessern. (Der Importerfahrene erwirbt 
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Pflanzen nicht nur ihrem äußeren Ansehen entsprechend, denn der Schein trügt oft 
und meist, sondern nach dem Gewicht, also nach der noch vorhandenen Frische oder 
auf gespeicherten Nahrung).

Der größte Teil unserer Pflanzen ist mit einer sehr derben Oberhaut versehen, so 
daß die Gefahr des Austrocknens bei kühler Überwinterung eine sehr geringe ist, 
ich möchte sagen, kaum möglich ist. Wir wissen, daß viele importierte Pflanzen nahezu 
acht bis zehn Monate unterwegs sind, ja vom Standort aus gerechnet vielleicht noch 
länger. Mit Einpflanzen und Wassergaben, ohne genügend Sonne und Wärme, ist aber 
bestimmt zu befürchten, daß die abschuppenden Hautteile an Wurzel und Pflanze 
zu faulen beginnen. Nahrungsaufnahme kommt m. E. und meinen Beobachtungen 
entsprechend auch nicht in Frage. Wenige Pflanzen reagieren auf Temperaturen unter 
15 Grad Celsius, von Importen kenne ich es überhaupt nicht. Neutrieb von Wurzeln 
habe ich auch noch nie beobachten können, und daß die Pflanzen Nahrung in unserer 
lichtarmen, kühlen Winterszeit auf nehmen, scheint mir auch unwahrscheinlich. Auch 
die Bodenbakterien ruhen, es sind nur die Sporen vorhanden, die mit dem Beginn des 
wärmeren, lichterfüllten Zustandes sofort wuchern werden und für neues Leben 
sorgen. Vielleicht verliert man nur unnütz Kräfte durch Gießen und ungleichmäßige 
Temperaturen.

Die erwähnte übervorsichtige Überwinterung gestattet außerdem eine häufige 
Kontrolle.

Nun wiederholt sich wie alljährlich die Winterarbeit, Geräte ordnen, Auf stellen 
oder Ergänzen der Pflanzenliste, — und sonst als wichtigstes, über die Bücher! Der 
„Weihnachtsmann“ ist sehr geeignet, Wünsche zu erfüllen; ich benütze die Gelegen­
heit, guten Empfang an stachligen und geistigen Gütern und frohe Festtage zu 
wünschen. Oehme.

VORANZEIGE!
Mit Beginn des Jahrganges 1938 bringen wir außer den bekannten Folgen Aller­

lei aus aller Welt, Standortsbilder, Systematik im Bilde, Verwirrungen, Beobachtungen 
und Betrachtungen:

Schädlinge der Sukkulenten. (Eine Folge in Wort und Bild mit z. T. 
mikroskopischen Aufnahmen.)

Zimmerpflegers Freud und Leid.
Rhipsalis. (Arten und Kultur.)
Das Blühen und Fruchten der Euphorbien.
Aus der Praxis des Phyllozhchters.
Neubeschreibungen von Gymnocalycien, Lobivien, Haworthia-Arteu usw.
Gattungsbeschreibungen nsf. (Es ist mir eine Freude, mitteilen zu 

können, daß sich der Kreis unserer Mitarbeiter wesentlich erweiterte, so daß auf allen 
Gebieten der „Kakteen und andere Sukkulenten“ interessante Arbeiten anzukündigen 
möglich ist. Eins der nächsten Hefte erscheint wiederum auf Veranlassung der D.K.G. 
in einem Umfange von 32 Seiten. Vorliegende „Anfragen“ können erst im kommenden 
Jahrgang beantwortet werden. Bei Zusendung von Pflanzen zum Zwecke der Art- und 
Gattungsbestimmung, bitte ich, ausreichendes Porto beizufügen und zu erklären, ob 
Rücksendung gewünscht wird. Bitte bei allen Zusendungen zu obigem Zwecke genaue 
Angabe der Firma, von welcher der Same bzw. die Pflanze bezogen wurde.

„Kakteen“ bitte an mich, „...und andere Sukkulenten“ an Herrn Jacobsen, Kiel.)
Oehme.
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Kleine Bilder von meinen Reisen.
Von Curt Backeberg.

Ecuador 1937, Chanchan-Tal: Eng und steil stürzen die Bergflanken 
im Chanchantal zu dem kleinen Flüßchen hinunter, das es fertig gebracht 
hat, so klein es auch scheint, diese ungeheure Quebrada im Laufe der Jahr­
tausende aus den abfallenden Hängen der ecuadorianischen Küstenkordillere 
herauszufressen. Hinter mir steht Mr. Morley, Dr. Roses einstiger 
Herbergsvater, immer noch englisch undefinierbar im Alter, immer mit Hut 
und Pfeife; er deutet mit dem Stummel zu den Bergen hinauf: „Der Fluß und 
die Berge sind hier wenig harmlos. Der Rio Chanchan hat sich zu tief ein­
gefressen, die Wände sind zu steil geworden, und zwar, weil der Boden nicht 
fest genug ist! Drei Biegungen der Bahn aufwärts hat der Berg vor einiger 
Zeit einen ungeheuren Sturz in die Tiefe geschleudert, rund zweihundert 
Bahnarbeiter verschwanden für immer, der Fluß staute sich, und seine ab­
fließenden Stauwasser haben uns allerlei Schäden gemacht. Aber Ihre Kak­
teen sind immer noch da; Sie brauchen keine Angst zu haben...!“

Ich schaue in die Höhe, wo die Morgensonne am Gegenhang über scharf 
abgezirkelten Talschatten leuchtendes Grün hervorzaubert. Dort liegt der 
mächtige Cerro Bucay, wo wir später Orchideen gesammelt haben. Noch ist es 
frisch, die Luft frühlingshaft angenehm; aber wir sind hier am Äquator. Wenn 
am Tage die Sonne senkrecht in das Tal scheint, brütet hier eine fürchter­
liche Hitze, trotz der immerhin schon beachtlichen Höhe. Dann steht die 
sonnenflimmernde Luft in der Taltiefe; und bis dahin muß man schon einen 
Teil Arbeit getan haben. Mir erscheint es mehr als begreiflich, daß hier einst 
die Beulenpest wütete. Dr. Meißner, der deutsche Bahnarzt im Jahre 1907, 
hat mich in seinen Erinnerungen lesen lassen; damals gingen diese Männer 
mit hohen Stiefeln und dem Revolver in der Hand in die Hütten und trieben 
die Menschen heraus, um die Gebäude mit den Toten zu verbrennen. Der 
einzige Schutz waren die langen Schaftstiefel: gegen die Rattenflöhe, die 
Überträger der furchtbaren Krankheit. Und dann kam das gelbe Fieber dazu. 
Dr. Meißner hat viele liebe Freunde sterben sehen, und noch immer klingt 
in seinen Worten jene furchtbare Zeit nach, in der auch Mrs. Goding 
starb, die Frau des amerikanischen Konsuls, nach dem jener Cereus benannt 
ist, den ich jetzt suchen will. Bis zur Verzweiflung rangen die Ärzte damals 
mit dem Tode um seine Opfer, bis das kaffeesatzähnliche Erbrechen die 
Zwecklosigkeit allen Bemühens anzeigte. Hin und wieder flackert die Pest 
immer noch wieder auf, wie kürzlich in Manta, aber das Gelbe Fieber ist 
überwunden und erscheint nur noch gelegentlich in fernsten, tropischen 
Kord i] lerentälern.

Erleichtert atme ich in diesem Bewußtsein auf; und für einen Augen­
blick drängt sich in meine Gedanken wieder, wie schon so oft, die Bewunde­
rung jener Männer vom Schlage Alexander v. Humboldts, die vor so 
langen Jahrzehnten durch dieses Hochland zogen, ohne Bahn, ohne Auto, 
ohne alle Hilfs- und Schutzmittel unserer Zeit.

Aus der Taltiefe tönt das Signal des Zuges. Dort unten wurde er in fünf 
Teile auseinandergenommen, denn die Steigung ist so gewaltig, daß fünf 
Lokomotiven nötig sind, um den aufgeteilten Zug über die Teufelsnase in 
die Höhe zu bringen. Hinter dem letzten Wagen wird eine Draisine mit 
hinaufgezogen werden, und mit der geht es später wieder talwärts; wo 
Kakteen stehen, wird sie aus den Schienen gehoben, und wir können 
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sammeln. So kommen wir schnell und bequem wieder zurück. Man muß eben 
die technischen Errungenschaften seiner Zeit ausnutzen, nicht immer hat man 
sie so zur Hand wie hier.

Wenig darauf verstauen wir Pickel und Seil, Angel und Pappkisten auf 
dem Fahrzeug, und in luftiger Fahrt geht es um Ecken und Kurven, über 
Fluß und Hang hinauf. Noch sind keine Kakteen zu sehen; aber plötzlich 
sind sie da: Riesige Bäume, mit seltsam gegliederten Trieben und — Gott 
sei dank — dicken, apfelgroßen stachligen Früchten um die Scheitel. Ich 
jodele vergnügt, und entsetzt sehen mich die Amerikaner aus dem „Aus­
sichtswagen“ vor mir an. Was mögen sie von mir denken: Kakteensammler? 
. . . ? Ich aber denke an ihren Landsmann, an Dr. Rose, den nun schon 
längst die Erde deckt. Und ich grüße in Gedanken den Toten mit jener Ver­
bundenheit, wie sie der empfindet, der weiß, was es bedeutet: Zum ersten 
Male durch Neuland gehen; der selbst das Risiko immer wieder auf sich 
genommen hat, dorthin zu gehen, wo man noch nicht weiß, was man findet. 
Freilich, Rose hatte die reiche Carnegie-Institution hinter sich; 
unsereiner muß Glück haben, sonst läuft das Wagnis übel aus! —

Peru 1956 — Mantarotal: Es ist schon manches Jahr her, da zogen 
mein Freund Hertling und ich durch Südperu. Damals impfte ich ihm den 
„Kakteenbazillus“ ein; er war schließlich der Mann dafür, denn er wanderte 
für das Bayerwerk der jetzigen I. G. Farben mit seinen Maultieren durch das 
Hochland, in alle kleinen Ortschaften, wo eine Tienda auch Drogen ver­
kauft. Wie beim Milchmann oder Grün Warenhändler ging das zu: Aus den 
Kisten wurde verkauft, Aspirin, Cafeispina und wie die Wundermittel alle 
heißen, die man dort oben nicht entbehren kann. Und Jahre später hockten 
wir über der Karte Zentralperus: „Wenn es eine Vegetationsbrücke vom 
Süden nach Norden gibt, von Paraguay bis Kolumbien, so muß man die 
Pflanzen in feuchten und lebensgünstigen Quebradas suchen. Wo ist das?“ 
Und der Aspirin- und Rollfilmverkäufer kramte seine Fotos aus, die er auf 
meine „Impfung“ hin gemacht hatte. Merkwürdiger Zufall: Ich wollte wieder 
nach drüben, und just damals tauchte der gute Hertling wieder auf, und 
mit ihm die erforderliche Lokalkenntnis jener Gegend, und unter den Fotos 
ein dicker Kaktus: der spätere Clistanthocereus Hertlingianus, Bilder von 
mächtigen Iunicata-Gruppen und Cereen, die wie ein Eriocereus tephra- 
canthus aussahen. Halt! Das mußte die richtige Gegend sein! Sonst konnten 
wir keine wichtigen Arten auf den Fotos entdecken, vor allem nicht, was 
ich suchte. Aber Hertling meinte, er hätte dort noch mancherlei anderes 
gesehen. Immerhin war es gewagt, dort hinaufzugehen; aber schließlich ist es 
immer gewagt, in Neuland zu gehen. Hauptsache ist: feucht und mäßig warm 
muß es sein, wenigstens in diesem Fall, wenn man verbindende Vorkommen 
zwischen den „südlichen Arten“ Paraguays und Südkolumbiens finden will.

Es war feucht; sehr feucht sogar . . .! Tagelang bin ich von der Küste 
ins Innere gefahren, das Rimactal hinauf, über Oroya, wo ich schon zweimal 
sammelte und mich daher nur einen Tag aufhielt, und dann ging es über das 
berühmte Jauja, das Xauxa der Zeit Pizarros, wo er auf dem Marsche nach 
Cuzco eine Abteilung als Rückendeckung ließ, und wo man heute Lungen­
kranke kuriert, nach dem schönen Huancayo, und von dort mit einem 
kleinen Bähnchen in das romantische Mantarotal. Tief frißt sich der Fluß 
in die Felsen; er hat eine schwere Arbeit hinter sich, denn hier muß er sich 
seinen Weg ostwärts zum Amazonas suchen; hier ist die Wasserscheide. Es 
ist ein wunderliches Erlebnis, solche Trennungen der Wasserwege zu sehen. 
Einst fuhr ich über das südperuanische Hochland, in über 4000 m Höhe; da 
rieselten moorige, schmale Wasseradern durch das sumpfige Grün, uns ent­
gegen. Und plötzlich liefen sie mit uns; eines der Tausende von Wässerchen, 
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die aus oft unfaßbaren Entfernungen kommen, um den mächtigen Amazonas 
zu bilden.

Tief sind die Berghänge mit Wolken bedeckt. Wir haben richtig kalku­
liert: Es ist sehr feucht, es regnet, es gießt in Strömen. Vor einigen Tagen 
war wieder einmal einer der berüchtigten „derrumbes“ passiert, Erdrutsche, 
die der Schrecken der südamerikanischen Bahnverwaltungen sind. Aber wir 
können die Stelle schon wieder passieren. Mit dem Filmen und Fotografieren 
ist es nichts rechtes: grau in grau wird nachher alles sein. Aber schön ist 
die Landschaft! Immer neue Kurven hat der Fluß gefressen, immer tiefer 
rollt der Zug in das sich allmählich etwas verbreiternde Tal hinein. Und 
dann . . . stehe ich bis an die Fußknöchel in gelbem Lehmwasser; mir fällt 
die Kriegszeit ein, in Frankreich, wo wir uns mit Sandsack-Überhosen gegen 
die verkrustende Auflösung der Mutter Erde schützten. Sollen hier Kakteen 
wachsen? Sie müßten ja ersaufen in soviel Regen . .. sinniere ich. Und wie 
soll ich von hier Pflanzen abtransportieren? Wie soll ich sie trocknen? Was 
wird am Leben bleiben? . . . und was der Fragen eines bedrängten Sammlers 
mehr sind, von denen unsere durch Sämlingspreise verwöhnten Zeitgenossen 
keine Vorstellung haben, wenn sie von Preisen hören, die so eine „Original­
pflanze“ kosten muß, denn leider kann man mit der Pflanze nicht ihre 
Geschichte verkaufen, eine Ausfall statistik, eine Darstellung von Mühe und 
Enttäuschung. Ja, wenn einer diese Möglichkeit erfände, wenn man an einer 
Pflanze auch zugleich alle diese Dinge ablesen könnte, wenn man bildlich 
zum Ausdruck bringen könnte, wie groß der Unterschied der Herkunft „von 
drüben“ und „vom Sämlingszüchter“ ist, die Entfernung, die Frachtkosten, 
die Vorstellung der Mühe, bis man überhaupt erst dort ist, wohin man will, 
ohne zu wissen, ob es dort auch etwas gibt ... ja, dann würden unsere 
Sammlungen wohl eine Revolution unserer Auffassungen über OriginaI- 
pHanzen und über mancherlei andere Dinge, die um Kakteenliebhaberei und 
Kakteenkunde gehen, hervorrufen.

Ich beziehe ein kleines Haus am Berg, und am nächsten Tage geht es 
hinaus in Tal und Hang. Es regnet, regnet, regnet...! —

Und dann wird der Schlußstrich unter die über den Karten brütende 
Kalkulation in Deutschland gesetzt: Mitten im Regen stehen mit knallig 
frischen Blütenfarben Moraivetzia und Erdisia maxima, streckt der graue 
Cleistocactus Moraivetzianus seine strohgelb bestachelten Triebe in das 
schlechte Wetter. Die Rechnung hat gestimmt, die Vegetationsbrücke ist 
gefunden. Die Pflanzen werden getrocknet, verpackt und versandt*).

*) Eine Anzahl sind unterwegs gestorben, der Rest aber blüht nun schon den 
zweiten Sommer bei mir, und nur beim Betrachten meines Films erinnere ich mich 
wieder der Mühen und der Ungewißheit, bis ich diese wirklich sensationellen Funde 
machte. Es ist später daran ein wenig herumgedeutelt; es kam jemand nach mir, 
der ein bißchen sicherer ging als ich und mir das erste Risiko überließ, der wohl 
eine kleine Anleihe bei der Entdeckung auf nehmen wollte. Aber was macht das! — 
Ich grüße in Gedanken wieder Humboldt, Rose und alle diejenigen, die als wahre 
Forscher den Mut hatten, in Neuland zu gehen ... komme, was da wolle ...!

Chile: Pampa Antofagasta 1936: In Chile haben die Kommu­
nisten einen großen Eisenbahnerstreik angezettelt. Es ist unsichere Zeit! Auch 
mein Chauffeur scheint ein wenig im rötlichen Lager zu schwimmen. Er ist 
eine rechte Auto-Cowboyfigur und unser Wagen bestätigt mir: Wie der Herr, 
so das Geschirr! Wir haben uns aus Antofagasta auf die Pampa hinauf- 
geschraubt. Wir füllen Wasser nach. Mein Chauffeur setzt den Demijohn ab 
und meint tiefsinnig: „Ihr Deutschen seid doch glücklich dran, einen Mann 
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wie Hitler zu haben ... unsere Arbeiterführer sind alle Halunken!“ Die 
helle Sonne über der Pampa scheint ihm Erleuchtung zu geben. „Freut mich“, 
sage ich, „daß du eine so gute Meinung von unserem Staatschef hast, hoffent­
lich denkt ihr alle so. Noch reiner wäre diese Freude über dich, wenn du 
genügend Wasser mitgenommen hättest. Es scheint mir knapp zu werden!“ 
Mit großartiger Handbewegung versichert mir mein Automann, daß es un­
bedingt bis zu den Cumbres reicht, jenen fernen Höhen am strahlenden 
Horizont, zu denen wir unbedingt hinauf müssen; solange muß das Wasser 
reichen, dann kann man eventuell auf der anderen Seite mit abgestelltem 
Motor hinunterrollen . . . zum grünen Pazifik, nach Paposo.

Leider erwies sich die Rechnung als falsch. Es folgte eine Katastrophe 
nach der andern. Bei Kilometer 170 ging uns das Wasser bis auf eine Mütze 
voll aus, dicht vor den Cumbres. Also wenden und zurückrollen; Gott sei 
Dank ist genügend Gefälle. Bei Kilometer 100 geht ein Weg ab, rechts durch 
die Wüste, zu dem Wassertank einer Minenbahn. Es heißt sparsam mit der 
Mütze voll Wasser umgehen! Außerdem haben wir nichts zu essen. Der 
Pampero, der Wüstensturm, bewirft uns niederträchtig mit Sand, wir ver­
lieren die Kühlerkappe, finden sie wieder, dann ist der Benzintankstopfen 
verschwunden, vom Rumpeln des Wagens. Wir finden den Schraubdeckel 
nicht wieder; das Loch wird mit einem Stopfen aus Zeitungspapier ver­
schlossen. Noch haben wir solches. Etwas später gehen beide Türen auf, ein 
Koffer fällt heraus, ich sichere die Wagenklappen innen mit meinem Lasso. 
Kurz darauf ein mächtiger Knall, Plattfuß; wir hauen in die Steine rechts 
am Weg, der Spannreifen trudelt lustig durch die Gegend, der Wagen kippt 
leicht nach rechts, der Zeitungspapierballen fliegt heraus, der Pampero be­
mächtigt sich seiner, eine weiße, flatternde Wand springt auf, wandert mit 
Wüstensturmschnelligkeit nach Osten und ist verschwunden . . . ich bin 
mein Papier los! Ich kann nicht leugnen, daß ich furchtbar geflucht habe. 
Wir flicken, pumpen (einen Reservepneu hat mein Mann im südameri­
kanischen Vertrauen auf sein Glück nicht mitgenommen), dann sind wir 
beim Tank, leihen uns leere Latas und füllen; diesmal mehr als genug! Es 
wird Abend, als wir die verlorenen 140 km auf geholt haben; das geht in der 
Pampa nicht so schnell.

Lustig und abwechslungsreich ist das Sammlerleben!

Mein Chauffeur ist ein bißchen still geworden; der Verlauf unserer 
Expedition scheint ihn zu wurmen. Ich aber denke mit Schrecken daran, 
daß hier in der toten Einöde in Hunderten von Kilometern Entfernung keine 
lebende Seele, nicht einmal ein Grashalm existiert. Wirklich nicht?

Wir schrauben uns durch nächtliches Dunkel von den Cumbres langsam 
an die große Wand heran, mit der die Berge zum Pazifik abstürzen. Da 
huschen gespenstisch große Keulengruppen an uns vorbei. Ich halte, taste 
mich mit der Taschenlampe heran: Gigantische Kugelkakteen mit unheim­
lichen Stacheln sind es. Unheimlich klingt unser Sprechen in der Schlucht. 
Kartons werden fertiggemacht, mangels Papier kommt in jeden Pappkarton 
eine Pflanze. Die Copiapoa gigantea ist gefunden, nächtens, bei Taschen­
lampenlicht! Es gibt schon merkwürdige Zufälle in unserem Beruf. Dann 
geht es sehr langsam an dem mächtigen Berg steil in die Tiefe, eine kitzlige 
Fahrt, es ist eine der gefährlichsten Straßen Chiles und der Chauffeur 
ermüdet...! Aber ich bin zufrieden; hinter mir schaukeln dicke Pflanzen­
körper mit uns zur Küste hinunter. Und wenn ich mich nachher frage, wie 
das alles war, so antworte ich mir wie gewöhnlich: Wenn es schön gewesen 
ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen. Manchmal auch mit verd . .. viel 
Ärger und oft einem glücklichen Zufall!
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Nochmals: „Neue Pygmaeolobivien44.
(Berichtigungen zu Seite 129 bis 131.)

In dem Aufsatz von W. W e ß n e r , Neue Pygmaeolobivien, sind durch einen 
tückischen Zufall Textumstellungen entstanden, die sinnentstellend wirken und so 
sehr außer dem Bereich des Wahrscheinlichen lagen, daß sie tatsächlich zunächst 
übersehen wurden. Es sei gleich betont, daß Herr W e ß n e r an diesen Umstellungen 
unschuldig ist. Es ist erfreulich, daß eine Reihe von Lesern die Fehler erkannt haben.

Zunächst ein Schreibfehler: die eine der neubeschriebenen Arten muß Lobiuia 
auranitida (nicht auranitadá) heißen.

Die Abbildung Seite 129 gibt richtig Lobioia auranitida, die Seite 131 richtig 
Lobioia brachiantha wieder, jedoch bezieht sich der Text Seite 129/130 bis „Samen: 
matt, graubraun.“ einschließlich auf Lobioia brachiantha; zu ihrer Beschreibung 
gehören ferner die letzten drei Zeilen von Seite 131. Die zweite Beschreibung 
Seite 130/131 dagegen bezieht sich auf Lobioia auranitida bis „Samen mattgraubraun“ 
einschließlich; zu dieser Beschreibung gehört dann einschließlich der Beschreibung 
der Varietät der Rest der zuerst stehenden Beschreibung ab „Heimat vorläufig un­
bekannt“.

Der Ordnung halber werden die lateinischen Diagnosen mit richtiger Überschrift 
wiederholt.
1. Lobivia auranitida sp. n. Wessner.

Planta cylindrica, opace, oiridis, basi Iutescens, oertice paulum impresso aculeis 
superato. Costae 11, dextrorsum tortae, in mammillas obscurius oirides dissolutae. 
Areolae 7 mm distantes, 2,5 mm Iongae, angustae, griseo-tomentosae, superiore 
mar gine (postea florifer) nitide brunneo-, postea albo-lanatae. Aculei radiales, 9, 
Iaete fusci, paene rosei, deinde albi, basi incrassati brunneique, ad 7 mm longi, 
dioaricati, superiores Iongissimi, oerticem oersi, obscuriores, 1 derectus. Flores 30 mm 
lati, inf undibulifor me s, tubo 8 mm longo, infra 4 mm JSr, paucis squamis, pilis 
setisque axillaribus praediti, autosteriles. Sepala extra aeneo-lutea, recuroata. Petala 
exteriora in medio late oiolaceo-striata, intus nitide aeneo-lutea, acumine oiolacea, 
15 : 7 mm magna, interior a 13 :7 mm magna, spathulata, supra rotundata, aeneo- 
lutea, obscuriore medio. Filamenta in 2—3 series ordinata, alba; antherae flaoae. 
Stylus 16 mm Iongus, oiridis, solitarius; stigmata flaoa. Ooarium nitide olioaceum, 
5 mm £r, squamis carnosis, subcuroatis, acutis, olioaceis, supra fuscis, exigue pilis 
brunneis setisque breoibus curoatis axillaribus praeditus. Fructus depressus, 
7—8 mm &, carnosus, Iaete oiridis, meridionaliter dehiscens. Semina opaca, griseo- 
brunnea.

Lobioia auranitida sp. n. Wessner gracilis oar. noo. Wessner:
Planta minor quam f. typica, aeneo-lutea, aculeis ad 2 mm Iongis, phyllis 

obscurius aureis, supra magis rotundatis praedita.
2. Lobivia brachiantha sp. n. Wessner.

Planta breoi-cylindrica, basi proliferans. Costae 12, subobliquae, in tubercula 
mammillaeformia areolis 4—5 mm distantibus, oblongo-ooatis, 1 mm Iongis, albo- 
griseo, tomentosis praedita dissolutae. Aculei radiales, 7—9, paulum sursum dioaricati, 
5 mm longi, Iiyalini, basi Subincrassati brunneique. Flores ex inferiore parte plantae 
orti, infundibuliformes, erecti. Tubus 6 mm Iongus, 3 mm JSr, exigue squamatus, pilis 
setisque axillaribus armatus. Sepala extra Iiepatica, rubro-marginata, angusta, 
acuminata. Petala exteriora Suboiolacea, in medio oiridi-brunneo striata, intus 
coccinea, interiora clarius coccinea, biserialia, 13 mm longa, ad 7 mm lata, demtata, 
supra rotundata, mucronata, fauce albido. Filamenta in 2 series ordinata, rosea, 
supra suboiridia; antherae flaoae. Stylus oiridis, 2—3 mm cum tubo connatis; 
stigmata flaoa, stamina superantia. Ooarium subglobosum, fuscum, 3,5 mm JSr, 
squamis 1,5 mm Iongis, deltoideis, curoatis, Iana alba setisque 3 mm Iongis albo- 
brunneis, suberectis axillaribus praeditum. Fructus globosus, oiridis, dillabens. Semina 
opaca, griseo-brunnea.

Berichtigung : Heft 10 S. 163, 5. Zeile von unten:
Lithops Julii Schmant, nomen nudum muß heißen: 

Conophytum Julii Schmant, nomen 7iudum 
(um handschriftliche Abänderung wird gebeten). J.
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Schweiz
Kakteenfreunde in Unter-Aegeri und Umgebung wollen sich zwecks Zusammen­

schluß in eine Ortsgruppe der G.S.K.F. an Herrn J. A. Heß, Tuchhändler in Unter- 
Aegeri wenden.

Die Verleih- und Benutzungsordnung über Bibliothek und Lichtbilder der Gesell­
schaft nebst Nachtrag zum Diapositiv-Verzeichnis werden den Ortsgruppen demnächst 
zugestellt. Sämtliche Mitglieder haben das Recht, unter Berücksichtigung der Ver­
leihordnung die Diapositiv-Sammlung für Vortragszwecke in Anspruch zu nehmen.

Achtung! Wie im vergangenen Jahre, so soll auch jetzt wieder jedes Mitglied, das 
dem Hauptkassenführer, Herrn Karl Rudin, Basel 6, St. Alban, bis zum LFebruar 
1938 einen Neuabonnenten für das Organ meldet, eine Werbeprämie erhalten. Ein­
zahlungen haben nur an die O.-G.-Kassierer zu erfolgen.

Allen Mitgliedern frohe Festtage!
H. Krainz.

TOS.
Wer sich am Samentausch beteiligen will, der sende mir die Samen gereinigt oder 

ungereinigt bis spätestens Ende Dezember ein. Im Januar erhalten alle Einsender 
das Verzeichnis der eingetroffenen Arten. Diese Liste ist nach Ankreuzung der ge­
wünschten Arten und unter Beifügung von 20 Rpf. in Briefmarken an mich zurück­
zusenden. Die restlichen Samen werden unter alle Mitglieder verteilt.

H. Klauser5 Winterthur-Veltheim, Schaffhauser Str. 72.

DKG.
Es ist mir eine Freude, mitteilen zu können, daß unser verehrter Altmeister, Herr 

Obergärtner Friedrich Fobe und Gemahlin, das seltene Fest der 
„Goldenen Hochzeit“ in geistiger und körperlicher Frische feiern konnten. 
Wie mir Herr Oehme, der als Vertreter der D.K.G. und als persönlicher Gast an 
der Feier teilnahm, mitteilt, bewiesen der große Kreis der Teilnehmer und die Gratu­
lationen aus aller Welt aufs neue die außerordentliche Wertschätzung und Beliebtheit 
eines der letzten aus großer Zeit. Wir wünschen ihm und seiner verehrten Gattin 
nochmals auf diesem Wege aufrichtigen Herzens alles Gute.

Samenverteilung 1938.
Die übliche Samenverteilung erfolgt dieses Mal durch Herrn Deeß, Saarbrücken, 

und zwar derart, daß dem Februarheft die Samenlisten beigelegt werden; die Mit­
glieder können ihre Liste dann entweder direkt an Herrn Deeß senden oder über ihre 
Ortsgruppe weiterleiten; Näheres wird auf den Listen vermerkt werden.

Außerdem leitet Herr Deeß natürlich unverändert Samentausch und -spende der 
Tauschorganisation; es wird an die Übersendung von Samen an ihn nochmals erinnert.

Zum Abschluß dieses Jahres und des ersten Jahrganges unseres neuen Organs 
möchte ich allen, sowohl den engeren Mitarbeitern und Freunden wie auch jedem 
Mitglied aufrichtig danken, daß sie alle in einem für die Gesellschaft nicht einfachen 
Jahr treu und unbeirrt zu ihr gehalten und — wie schon mehrfach in der Geschichte 
der D.K.G. — durch ganz besonderen Einsatz positiver Mitarbeit ihrem Willen zu 
kameradschaftlicher Zusammenarbeit Ausdruck gegeben haben. So konnten wir Hand 
in Hand mit einer geistigen Erneuerung Mehrung der nach außen sichtbaren Leistungen 
erreichen und ahnen weitere Fortschritte für das Jahr 1938! Dölz.






